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ZWISCHEN
SCHULE i

«Ich werde
Kleinkindererzieher.

Ein Mann in diesem

Beruf ist eher

jk* selten.»

Traumberufe
und Berufsrealität:

Jugendliche tun sich mit der Berufswahl

oft schwer. Es ist gar nicht so
leicht, die Träume und grossen Pläne, die
man im Kopf hat, mit den konkreten
Möglichkeiten und Gegebenheiten des

Alltags zu verbinden. Da gilt es, sich mit
Fragen auseinanderzusetzen wie: «Gibt
es diesen Beruf in fünf Jahren noch?» -
«Werde ich in diesem Beruf auch genügend

verdienen?» - «Habe ich
Aufstiegschancen?» Und hat man sich dann einmal
für einen Beruf entschieden, sieht der
Alltag in der Lehre oft ziemlich anders
aus, als man es sich vorgestellt hat.
Christian Murer hat junge Frauen und
Männer befragt, wie sie den Wechsel
von der Schule zur Lehre und den Alltag
in der Ausbildung erlebt haben und
erleben.

Michel Hinteregger: «Ich möchte
am Abend sagen können: Diesen

Tpbe ich gelebt.»
«In der dritten Oberstufe war mein einziges

Ziel, eine KV-Lehre zu absolvieren,
um später im Geschäft meines Vaters
arbeiten zu können. Um meine
Französischkenntnisse aufzubessern, besuchte
ich im Welschland ein Jahr lang ein Institut.

Dann begann ich die KV-Lehre. Doch
ich merkte schnell einmal, dass dies nicht
mein Beruf ist. Ich wollte mehr Kontakt
mit Menschen haben und jeweils am
Abend sagen können: Diesen Tag habe
ich gelebt. In einem Büro vor dem
Computer würde ich versauern.

In dieser Entscheidungsphase traf ich

eine Kollegin, die in der Lehre als

Kleinkindererzieherin war. Sie erzählte mir
von «ihren» Kindern und der Ausbildung.
Ich entschloss mich, in einer Krippe eine
Woche lang zu schnuppern. Nun war für
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mich der Fall klar: Ich werde Kleinkindererzieher.

Ein Mann in diesem Beruf ist
eher selten. Doch viele Kinder haben
keinen Vater. Ich denke, gerade sie profitieren

von einem Erzieher. Am Abend bin
ch meistens geschafft, aber glücklich und
erfüllt. Heute bereue ich meine zweite
Berufswahl überhaupt nicht.»

Jeannette Hänseier:
«Warum habe ich nur einen
Iflännerberuf gewählt?»

«Immer wieder fragen mich die Leute
weshalb ich gerade Technische Zeichne
rin lerne. Das sei doch ein Männerberuf!
Dafür gibt es eine ganz simple Erklärung
Schon als kleines Mädchen habe ich mich
für alles Technische interessiert.

Als es im 10. Schuljahr ums Lehrstellen
suchen ging, war ich richtig im
Einerseits wollte ich einen tech
Beruf erlernen, andererseits kam mir
immer das Wort Männerberuf in die Quere.
Doch dann besichtigten wir mit der
Klasse einen Betrieb, in dem uns unter
anderem auch der Beruf des Technischen

BZeichners vorgestellt wurde. Ich war
sofort begeistert und absolvierte eine

strukteur eingestellt wurde. Da er sich "
auf dem CAD-System nicht auskannte ^
und es erst noch erlernen musste, über- m

liess er mir einen Teil seiner Arbeit. Von
da an machte mir das Zeichnen wieder
Spass. Ich konnte meine eigenen Ideen

einbringen und musste auch wieder
überlegen, bevor ich mit der Arbeit
begann. Das sind aber leider Ausnahmen.

Mir gefällt mein Beruf. Leider kann ich

später nicht viel damit anfangen. Einfache

Technische Zeichner braucht man



Roman Schleuniger:
«Ich musste mich an
Noten gewöhnen.»

die tieleren

«Ifea

Schnupperlehre
als Elektromonteur

begeisterte mich

absolut.»

«In der Schule hatte ich ein eher lockeres
Leben: 13 Wochen Ferien, der Schulbeginn

meistens nicht vor halb acht, eine
ausgedehnte Mittagszeit und der freie
Mittwochnachmittag. Die Aufgaben hielten

sich auch in Grenzen, Stress kannte
ich nur vom Hörensagen. Die Übungszeit
für die Prüfungen war ebenfalls
ausreichend, die Ergebnisse entsprechend gut.
Was die Berufswahl angeht, war ich zu
erst überzeugt, dass ein zeichnerischer
Beruf das Richtige sei. Eine Schnupperlehre

machte dann allerdings meine
Vorstellungen zunichte. Mir wurde klar, das
ich kein «Bürogummi» bih. Die
Schnupperlehre als Elektromonteur begeisterte
mich dagegen absolut. Von älteren
«Stromer-Kollegen hatte ich erfahren, dass

die Berufsschule ziemlich streng sei und
es bis zu vier Prüfungen pro Tag gebe.

Die Lehre als Elektromonteur erlebe
ich nicht mehr so locker wie denSchulall-
tag. Morgens um sieben, wenn sich die
Schüler noch den Schlaf aus den Augen

reiben, bin ich bereits auf der Baustelle,
die selten in der Nähe meines Wohnortes
ist. Deshalb muss ich oft schon um sechs

Uhr - meist noch mit einem verschlafenen

Gesicht - auf den Bahnhof. Während
der Arbeitszeit wird geschuftet. Kaum ist

man am Reden, ist auch schon der Chef in
Sicht. Die Mittagszeit dauert bloss eine
halbe Stunde, ziemlich knapp also, um
den Magen zu befriedigen. Nach acht
Stunden harter Arbeit bin ich abends
jeweils ziemlich müde. Nach einer kurzen

Verschnaufpause geht es dann an
die schwierigen Prüfungsvorbereitungen
und Aufgaben für die Gewerbeschule.
Die Bewertung ist wesentlich strenger als

an der Oberstufe. Ich musste mich zuerst
an die tieferen Noten gewöhnen.»
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Claudia Kessler:
«Am Abend war ich jeweils
richtig müde.»

«Im letzten Schuljahr hatte ich schon

einige Schnupperlehren absolviert - als

Schneiderin, Floristin, Optikerin. Sogar
im Verkauf hatte ich mich umgesehen.
Floristin oder Optikerin hätten mir sehr

gut gefallen, aber in beiden Berufen wird
an Samstagen gearbeitet. Da ich Cevi-Lei-
terin bin und dies nicht aufgeben wollte,
stand fest, dass ich weitersuchen musste.
Ich überlegte dies und jenes, bis meine
Mutter eines Tages ein Inserat in der
Zeitung entdeckte. Ein Zahnarzt suchte
eine Lehrtochter als Zahnmedizinische
Assistentin. Nachdem ich eine Nacht
überschlafen hatte, fragte ich ihn an, ob
ich zum Schnuppern kommen könnte.
Der Beruf gefiel mir auf Anhieb. Ich wuss-
te sofort: diese Stelle wollte ich kriegen.
Als ich die Zusage hatte, war ich richtig
happy!

Selten gingen die Schultage so schnell
vorbei wie in diesen letzten Wochen. Am
Ende meiner Schulzeit freute ich mich
wirklich auf meine Ausbildung und meinen

Beruf. Dann war er plötzlich da, mein
erster Arbeitstag. Ich war schon ein we-

nig kribbelig. Ich lernte die Praxis kennen
und durfte dem Zahnarzt das erste Mal
bei einem Patienten helfen. Selbstverständlich

gehörte auch das Aufräumen
dazu. Am Abend war ich jeweils richtig
müde. Das hat sich unterdessen gelegt.
Heute arbeite ich selbständig in der Praxis,

im Büro, am Empfang und mit dem
Computer. Daneben habe ich die Aufgaben

für die Berufsschule zu erledigen und
mich für die Abschlussprüfung vorzube-
reiten. Kommt dazu, dass ich mir für den
Sommer eine neue Stelle suchen muss, da
ich bei diesem Zahnarzt nicht bleiben
kann. So steht mir also wieder eine ungewisse

Zeit bevor mit Inseratestudieren
und Bewerbungenschreiben.»

INTERVIEWS: CHRISTIAN MURER

«Heute arbeite

ich selbständig
in der Praxis.»
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